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Die Soziale Diagnostik hat sich in den letzten Jahren in der Sozialarbeitswissenschaft stark 
entwickelt und mittlerweile liegen eine Vielzahl interessanter und nützlicher Grundlagen und 
Instrumente vor. In der Praxis jedoch wird sie noch wenig bzw. nur zurückhaltend angewen-
det. Nach wie vor dominiert die medizinische Diagnostik entlang der ICD-11 bzw. die psycho-
logische Diagnostik (DSM-5). Gerade für die Suchthilfe wäre aber eine strukturierte 
Erfassung der sozialen Dimension wichtig, um die oft sehr komplexen Lebenssituationen  
von suchtbelasteten Menschen zu erfassen und zu analysieren. Darauf aufbauend dient eine 
soziale Diagnostik dazu, geeignete und wirksame Interventionen zu reflektieren, transparent 
zu begründen und zu kommunizieren. Auch das Selbstverstehen der Klient*innen soll mittels 
psycho-sozialer Diagnoseprozesse gefördert werden. Vor diesem Hintergrund ist es 
offensichtlich, dass eine rein personenbezogene, störungsspezifische Diagnostik keine 
hinreichende Grundlage für sozialarbeiterisches Handeln darstellt. Nebst individuellen 
Belastungen, Defiziten und Ressourcen müssen zwingend auch förderliche und hinderliche 
Faktoren des sozialen und gesellschaftlichen Umfelds erfasst werden, im Dialog und unter 
Einbezug der Perspektiven der Klient*innen. Wenn die Soziale Arbeit keine nachvollziehbare 
(psycho-) soziale Diagnoseverfahren anwendet, riskiert sie eine Psychiatrisierung und 
Pathologisierung sozialer Probleme, so die These. Im Anschluss an den Input werden mit 
Praxispartner*innen Erfahrungen, Potenziale und Herausforderungen der Sozialen Diagnostik 
diskutiert. 

  


